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Weltraumsimulator in Pasel 
Rund 15 Tonnen wiegt die Simulationskammer für 
Raumforschungszwecke, die nächtlicherweile von der 
französischen Grenze durch Basel nach dem Rhein­
hafen transportiert wurde. Von dort aus geht das 
Ungetüm, das im Auftrag der ESRO, der europäi­
schen Weltraumforschungsorganisation, konstruiert 
wurde, per Schiff nach Holland. Der Simulator (un­
ser Bild) wird dazu dienen, den ersten europäischen 
Satelliten unter Weltraumbedingungen auf Herz und 
Nieren zu prüfen. 

Großes Schadenfeuer 
Am Silvester, kurz nach 22 Uhr, brach im Dach­

stock der Firma Charles Vögele, Damen- und Her­
renkleider, in Winterthur ein Brand aus. Der Scha­
den beläuft sich nach ersten Schätzungen auf über 
200 000 Franken. 

Opfer eines Flugzeugabsturzes 
Wie Radio Dschakarta meldete, konnten am Sonn­

tag die Leichen von 14 Personen, darunter vier Be­
satzungsmitgliedern, der «Dakota» aufgefunden wer­
den, die am Samstag im Dschungel von Sumatra 120 
km von Palembang entfernt abgestürzt war. Die 
zweite «Dakota», die ebenfalls nach Palembang 
unterwegs war und seit ! Samstag vermißt wird, 
konnte noch nicht ̂ gefunden werden. 1 

Vortrittssignale 
«Hauptstrasse» 
Sie befinden sich auf einer Hauptstrasse und 

haben den Vortritt. 
«Kreuzung mit Strasse ohne Vortritt» 
Sie haben an der nächsten Verzweigung den 

Vortritt. 
«Ende der Hauptstrasse» 
Nach diesem Signal gilt der Rechts vortritt. 
«Kein Vortritt» 

Sie müssen dem Verkehr von rechts und links 
den Vortritt gewähren. 

«Stop» 
Sie müssen halten und dem Verkehr aus allen 

Richtungen den Vortritt lassen. 
Der breite Strich zeigt den Verlauf der Haupt­

strasse an (Unter den Nebenstrassen gilt der 
Rechtsvortritt). 

Pflicht des Nicht-Vortrittsberechtigten: Sie 
dürfen den Vortrittsberechtigten nicht behin­
dern. Verlangsamen Sie vor der Kreuzung früh­
zeitig, damit Ihre Absicht, pflichtgemäss zu 
warten, klar erkennbar wird. Halten Sie vor 
der Kreuzung. Sperren Sie nicht den Querver­
kehr. 

Folgen sich mehrere Vortrittsberechtigte, so 
müssen Sie auf eine genügend grosse Lücke 
warten. 

Fahren vortrittsberechtige Kolonnen neben­
einander, so ist der Vortritt auch zu gewähren, 
wenn die nähere Kolonne stillsteht. 

Pflicht des Vortrittsberechtigten: 
Trotz Vortritt müssen Sie vorsichtig sein und 

auf Fahrer achten, die Sie nicht rechtzeitig 
sehen konnten oder die sich nicht richtig ver­
halten. 

Verzichten Sie auf Ihren Vortritt, wenn Sie 
in einer langen Kolonne fahren und sehen, 
dass Fahrzeuge in einer Querstrasse ohne Vor­
tritt garten. .  Sie haben sofort wieder aufge­
schlossen und verlieren keine Zeit. 

überlassen Sie einem Nichtvortrittsberech-
tigten mit-einem Handzeichen den «Vortritt, 
wenn Sie ein schwieriges Manöver ausführen 
müssen; das ihm die Weiterfahrt erschwert. 

Fahren Sie trotz grünem Licht nicht, wenn 
der Verkehr stockt und Sie nach dem Licht-
wechsel diö Kreuzung'blockieren würden. 

Die' Fahrzeuge der Feuerwehr, Sanität und 
Polizei, die sich durch blaues Licht und Zwei-
klanghorn ankündigen, haben vor allen , Stras-
senbenützern den Vortritt, auch bei Licht­
signalen. Gebert' Sie isofort die Bahn frei, wenn 
Sie diese Signale wahrnehmen. Weichen Sie 
wenn nötig (Vorichtig!) auf das Trottbir aus. 

Sie dürfen diesen Fahrzeugen nur in einem 
Abstandyon'lOOmfolgeh. 
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Zum Indisch-pakistanischen Gipfeltreffen am 4. Januar 

N e u  D e l h i  (W. P.) Vor einiger Zeit gelang 
es den Machthaibern, im Kreml, die Einwilligung 
des pakistanischen Staatschefs Ayub Khan und 
des indischen Ministerpräsidenten Lal Bahadur 
Shastri zu einer Zusammenkunft auf sowjeti­
schem Gebiet zu erhalten, die am 4. Januar be­
ginnen soll. So stellt sich — nach fast zwei 
Jahrzehnten — einmal mehr die Frage: wird es 
diesmal gelingen, den Kaschmir-Konflikt zu be­
reinigen, was weder der Uno noch dem Sicher­
heitsrat u. schon gar nicht in den kriegerischen 
Auseinandersetzungen zwischen Rawalpindi und 
Delhi im Herbst 1965 glückte? 1 

Vor rund achtzehn J a h r e n —  1947 — brach 
der Kaschmir-Konflikt aus. Damals proklamierte 
der hinduistische Maharadscha von Kaschmir 
einen «Anschluß» an Indien, ohne auf die vor­
wiegend ai|s|Mos)(ems zusammengesetzte Be­
völkerung Rücksicht zu nehxh'eri1. Pfompt griffen 
pakistanische und indische Truppen in die 
Feindseligkeiten zwischen den Soldaten des 
Maharadschas und Kaschmiri ein, bis es der  
Uno gelang, die Gewehre zum Schweigen zu 
bringen und die Waffenstillstandslinie als (pro­
visorische) Gtenze iestzulegen. Eine Volksab­
stimmung sollte zu gegebener Zeit Klarheit über 
den Status des umstrittenen Himalaja-Staates 
bringen, doch scheiterten alle Bemühungen» die 
Zustimmung Indiens zu diesem Plebiszit zu er­
langen. Während all dieser Jahre verschlangen 
die auf beiden Seiten stationierten Truppen 
sinnlose Summen, ganz abgesehen vom verlust­
reichen Krieg zwischen Indien und Pakistan im 
Herbst 1965. 

Kaschmir — ein strategisches Problem? 
Diese Opposition Delhis, erst unter Nehru, 

dann unter dem heutigen Präsidenten, Shastri, 
den Kaschmir die Selbständigkeit wählen zu las­
sen, hat zwei konkrete Motive: das erste be­
zieht sich auf die Tatsache, wonach Kaschmir 
eine Nordgrenze von rund 1600 Kilometer geJ  

gen China besitzt und sich Delhi weigert, die­
ses Territorium aus nationalen Sicherheitsgrün­
den an den «Erbfeind» Pakistan abzutreten oder 
— bei einer Autonomie Kaschmirs — ein ge­
fährliches «Vakuum» zti dulden. Hinzu, kommt 
— ünd dies erklärt das tyfeltmteresse an diesem 
Zankapfel hinlänglich -r- daß die Mächte Rot­
china, Indien, Pakistan und — durch einen 
Landstreifen afghanischen Hoheitsgebietes ge­
trennt — auch die Sowjetunion an das dünn b e ­
siedelte Kaschmir grenzen. Der Koflikt zwischen 
Moskau und Peking hat die Spannungen in die-
'sepi'*Ki;i§ehherci 'nicht' Ä^esc&wltcfii'' 'iind' hier 
ist vermutlich auch ein Hinweis, weshalb die 
Sowjets eine auch für sie günstige Lösung des 
Kaschmir-Streites begrüßen dürften. 

Indiens böse Erinnerüngen 
Der zweite Faktor, der  Delhis Haltung eh und 

je bestimmte, bezieht sich auf die Gefahr neuer 
religiöser Spannungen, wie auf die Möglichkeit, 
daß sich neue Flüchtlingsströme in Indien in Be­

wegung setzen könnten, wenn Kaschmir das 
Selbstbestimmungsrecht erhalten sollte. Man er­
innert sich in Delhi an die 1947 ausgebrochenen 
Religionskämpfe, die mit grausamer Leiden­
schaft geführt wurden und einen furchtbaren 
Höhepunkt im Gemetzel zwischen Hindus, Mos­
lems und Si'khs erfuhren. Ob in diesen blutigen 
Auseinandersetzungen zweihunderttäusend oder 
— wie auch vermutet wird — fünfmal so viele 
Menschen getötet wurden, ist nie geklärt wor­
den. Gehen die Auffassungen, wie groß die ef­
fektive Gefahr eines neuen Religionskampfes in 
Indien erscheinen muß, auch sehr auseinander, 
so wenig hat die Regierung Shastris, wie jene 
Nehrus, die dunklen Tage von 1947 vergessen. 
Nach wie vor lebt in Delhi erst noch die Angst 
yor südindischen Separatisten, deren Wünsche 
ungefähr jenen der Sikhs, die ihren autono­
men Sprachenstaat herbeisehnen, entsprechen. 

Kaschmir — auch ein Wahlproblem? 
; Der Widerstand der Kongreß-Partei und ihrer 

regierenden Führer an einer Kaschmir-Lösung, 
die zu ungunsten Indiens ausfallen könnte, hat  
auch innenpolitische Motive: keine Partei lei­
stet sich freiwillig eine Niederlage, wenn näm­
lich — wie es in Indien der Fall ist — 1967 ent­
scheidende Wahlen stattfinden, in deren Rah­
men wahrscheinlich auch das Kaschmir-Pro­
blem etwa im Sinne eines «siegreichen Behar­
rens am heutigen Status» eine wesentliche Rol­

le spielen dürfte. Mit berechtigter Sparinung 
t^ickt die Welt jedenfalls nach Taschkent, wo 
sich Shastri und Ayub Khan an den Verhand­
lungstisch setzen wollen. 

Indisch-pakistanische Gespräche ' 
T a s c h k e n t  (afp) In Taschkent treffen die 

sowjetischen Behörden die letzten Vorbereitun­
gen für das am Dienstag beginnende Treffen 
zwischen den beiden «feindlichen Brüdern», 
Shastri und Ayub Khan. Im Pressebüro herrscht 
eine fieberhafte Tätigkeit, und die Techniker 
stellen die Fernmeldeverbindungen her, durch 
welche Taschkent während einiger Tage mit 
den großen Weltzentren verbunden sein wird. 

Der indische Premierminister S h a s t r i  er­
klärte am Sonntag, er werde im Verlaufe seiner 
Unterredung mit dem pakistanischen Präsiden­
ten Ayub Khan vorschlagen, daß sich Indien 
und Pakistan verpflichteten, nie mehr zur Waf­
fengewalt zu greifen. Zu diesem Zwecke könn­
te ein Freundschafts- und Nichtangriffspakt ab­
geschlossen werden. Shastri betonte, er werde 
ehrlich versuchen, daß es zu einem Vertrag 
zwischen den beiden Ländern komme. 

Präsident Ayub K h a n  hatte vor einiger Zeit 
seinerseits den Abschluß eines Nichtangriffs­
paktes mit Indien vorgeschlagen, dabei aber al­
lerdings die Bedingung gestellt, daß in Kaschmir 
eine Volksbefragung stattfinde. 

• 

i i  
i •> 

A 

Ayub Khan, Staatschef Pakistans (links) und Lal Bahadur Shastri, Premierminister In­
diens (rechts| haben sich auf Vorschlag des Kremls einverstanden erklärt, sich in Tasch­
kent, der Hauptstadt der usbekischen Sowjetrepublik, an den Verhandlungstisch zu set­

zen, um den seit fast 20 Jahren gärenden Kaschmir-Konflikt zu erörtern. 

Unglücksfälle ünd Verbrechen 
Unfällrelclie Silvesternacht in Zürich 

Die Silvesterstimmung wirkte sich nicht immer 
freudvoll aus. Zahlreich waren die Unfälle, die sich 
auf dem Gebiet von Kanton und Stadt Zürich er­
eigneten., In nicht weniger als in 25 zum Teil leich­
ten, aber auch schweren Verkehrsunfällen mußte die 
Polizei eingreifen. Mindestens einem halben Dutzend 
Autolenker wurde der Führerausweis entzogen, und 
ebenso zahlreichen Verkehrssündern die Blutprobe 
abgenommen., 

! Dte  Serie der Unfälle auf dem jÖp|iiet ̂ p r  Stadt 
Zürich brachte in den späten A ^ i ^ t ^ r e n  ein 
Todeisopfer. Ein von einem 1910 Igefe,ordnen« Mann 
geführter Wagen fuhr die Seestraße ausy$.rts. Aus 
unbekannten Gründen fuhr der Wagefli "beim Bahn­
hof Wollishofen in den Inselschützpfosten hinein. 
Der Lenker wurde durch die Wucht des Aufpralles 
durch die sich öffnende Türe geschleudert und muß­
te schwerverletzt in Spitälpflege verbracht werden. 
Die 1947 geborene Mitfahreirin' Rüth Bernegger, 
Hausangestellte in Zürich, konnte nur noch tot aus 
dem demolierten Wagen geborgen; werden. 

Nach Unfallflucht in Deutschland 
in Bäselverhaftet 

Auf Ersuchen der'deutschen Behörden wurde in 
Basel am Neujahrstag ein 41jähriger Kaufmann aus 
Wesel (Deutschland)' verhaftet; da er auf seiner 
Fahrt nach Basel am Silvester einen Fußgänger an­
gefahren und tödlich verletzt hatte und darauf ge­
flüchtet war. Obschon dabei die Windschutzscheibe 
in Brüche ging, hielt der Mann nicht an, sondern 
fuhr bis zur nächsten Ortschaft, stellte dort seinen 
Wägen ab und fuhr riiit der Bahn nach Basel zu 
seinen Verwandten. -Mit diesen feierte der gewissen­
lose Automobilist Neujahr, ohne den Vorfall zu er­
mähnen. , • i . ' ; :' 

Schülerin auf Fußgängerstreifen Uberfähren 
Am! Mittwochabend,! kurz !vor 18 Uhr, kam es an 

idet SchloBsträße iri! Bern zu einem schweren Ver­
kehrsunfall. Ein stadteinwärts:  fahrender Autofahrer 
bemerkte eine 'deh' Fuflgängerstretfen überquerende 
15jährige Schülerin zu; spät. Das Mädchen1 wurde 
vom Auto erfaßt und nach vorne geworfen. In  die­
sem Moment Kanl'aiusi der Gegenrichtung ein Liefer­
wagen, d e n d a s  Mädichen; mit ,den linken, Rädern 
überfuhr. Die Verunfallte vyurî e, in besorgniserre­
gendem Z u s t a ^  i^£pital rübergeführt.  Der Fußgän-
gferstreifen war unzulänglich beleuchtet gewesen, da 
die Lampe nicht brännte. D e m  fehlbaren Automobili­
sten wunde der Fiihrerausweis abgenommen. 

Auf Pfarrhäuser spezialisierter Einbrecher 
In einer der letzten Nächte ist Römianshorn von 

einem unbekannten .Einbrecher' .heimgesucht wor­
den, der  e s  offenbar; auf Pfarrheime und Pfarrhäuser 
abgesehen hatte. Zuerst schlich er sich durch ein 

Oberlichtfenster in den Heizraum des  katholischen 
Pfarrheimies ein, mußte aber ohne Beute abziehen. 
Auf gleiche Weise besuchte der unerbetene Gast die 
katholische Kaplanei, ohne jedoch vom Keller aus 
in die Erdgeschoßrärnne, vordringen zu  können. Ver­
mutlich der gleiche Täter schlich sich dann in ein 
evangelisches Pfarrhaus und entwendete aus einem 
Geldbeutel und aus einer .Kassette je 50 Franken. 
Schließlich wurde in das evangelische Kirchgemein­
dehaus eingebrochen, Beute wunde jedoch keine 
gemacht. 

Starkes Erdbeben in Agadir. . .  
(afp) In der marokkanischen Staidt Agadir wurde 

am Sonntagabend während drei Sekunden ein star­
kes Erdbeben verspürt. Die Bevölkerung wurde von 
Panik erfaßt und stürzte ins Freie. 

. . . .  und in Griechenland 
A t h e n , ,  3. Januar, ag. (Reuter) Wie die Polizei 

am frühen Montagmorgen bekanntgab, wurde das  
Gebiet von Korinth am Sonntagabend von einem 
starken Erdbeben erschüttert .Es wurden jedoch 
keine Opfer gemeldet. 

Ende der katastrophalen Dürre in Brasilien 
Die langerwarteten Regenfälle brachten am Frei­

tag Linderung in die größte Hitzewelle des Jahrhun­
derts in Brasilien, die in Sao Paulo 181 Menschen 
das Leben kostete. Auch arus Rio de Janeiro wurden 
Todesopfer gemeldet. Die Todesursache lag in der 
Dehydrierung, die bei den Opfern durch heftiges 
Schwitzen unid zu geringem Konsum, von Flüssigkei­
ten eintrat. 1965 starben von 8069 an Dehydrierung 
erkrankten Menschen 1197. Die Temperatur ist in­
zwischen von etwa 40 Graid auf 30 Grad gesunken. 

Ein Milieuverbrechen in Zürich? 
Ein ungeklärtes Verbrechen 

Das Untersuchurngsgericht von Aarwangen teilt mit: 
Samstag, den 1. Januar, kurz vor 12.00 Uhr, wurde 
irü Rechen des Kraftwerkes Bannwil eine weibliche, 
unbekleidete Leiche gelandet. Sie konnte identifiziert 
werden als Frau Veronika Kämpf, gesch. Schnyder, 
geb. 1939, wohnhaft gewesen an der Konradstraße 
69, 8005 Zürich 5. 

Die bisherigen Untersuchungen lassen defr Schluß 
zu, daß ein Verbrechen vorliegt. Frau Veronika 
Kämpfer war Telefonistin bei einem Züricher Privat­
unternehmen und betätigte sich nebenher als Dirne. 
Am Abend des 29. Dezember 1965 soll sie sich in ei­
nem Restaurant in Zürich aufgehalten haben. Don­
nerstag, 30. Dezember 1965, hätte sie um 13.00 Uhr an 
ihrem Arbeitsplatz' erscheinen sollen. Seit, Mittwoch, 
29. Dezemiber 1965, 22.00-Uhr, .fehlen Angaben'über 

,'ihren Verbleib. 

Ehemaliger SS-Major 
in Zürich verhaftet 

Die Kantonspolizei Zürich verhaftete den deut­
schen Staatsangehörigen Dr.'Erhard Kröger, geboren 
1905, ehemaliger SSIMajor und Führer des Ein­
satzkommandos 6, gegen den die Staatsanwaltschaft 
Wuppertal ein Verfahren wegen Massentötung von 
jüdischen Männern, • Frauen und Kindern im Lager 
Lemberg und anderen Konzentrationslagern eröff­
net hat. 

H a m b u r g  (dpa) Der kürzlich in Zürich verhaf­
tete ehemalige deutsche SS-Führer Erhard Kroeger 
wird in .der Bundesrepublik Deutschland wegen der 
Ermordung von Tausenden von Menschen im Raum 
von Lemberg (heute Sowjetunion) gesucht. Der 60-
jährige war Kominrandeuräessogenannten «Einsatz-
kommandos sechs», das auf Befehl Hitler® iind Himm­
lers in der Umgebung von Lemberg vor allem Juden 
und geisteskranke Menschen ermordete. Der aus Tü­
bingen stammende SS-FühTer sollte ,1962 aufgrund 
eines von der Staatsanwaltschaft Wuppertal erwirk­
ten Haftbefehls festgenommen werden, entzog sich 
jedoch der Verhaftung durch Flucht nach Italien. 

Wie nunmehr , bekannt wird, ist der Sohn des deut­
schen Staatsahgehörigen und ehemaligen SS-Ma­
jors, Dr, Erhard Kroeger, im Kanton Zürich ansässig. 
Bei diesem wurde er verhaftet. Bisher wurde unter 
Rücksichtnahme auf den Sohn darüber geschwiegen, 
wo und unter welchen Umständen die Verhaftung 
erfolgt ist. Dem Dr. Kroeger, der s ich vorher in Ita­
lien aufhielt, wurde für Zeugenaussagen in  einemi 
Prozeß gegen ehemalige SS-iAngehörige in Wupper­
tal freies Geleit in die Bundesrepublik zugesichert. 
Er konnte daher unbehelligt nach Deutschland reisen 
und dieses wieder verlassen. Nach Ablauf der Frist 
für das freie Geleit (24. Dezemher 1965) wurde gegen 
ihn von deutscher Seite ein internationales Fahn­
dungsbegehren erlassen, und d a  .man wußte, wo sein 
Sohn wohnte, war.es nicht allzuschwer,'ihn im Kan­
ton Zürich ausfindig zu machen. 

Zu Tode getrampelt 
Vier junge Menschen wurden das Opfer 

eines üblen Scherzes 
In einem Ballsaal von Nuneaton bei London en­

dete in der Silvesternacht ein schlechter Scherz mit 
dem Tod von vier jungen Menschen. 

Im Verlaufe der Nacht war eine Gruppe von über­
reizten jungen Leüten, die sich1 Zutritt zum'Ballsaäl 
verschaffen wollten,' unter dem Ruf «Macht den 
Feuerwehrleuten Platz» eingedrungen.-Sofort, ent­
stand eine große Panik, und • die Ballgäste versuch­
ten, über eine große Freitreppe, zu den  ̂Ausgängen 
zu gelangen. Im Gedi-änge der. rund:1000 (Personen 
wurden, ein junges Mädchen und drei junge Män­
ner. zu Tode .getrampelt.' Fünf weitete < Fefsönen wur­
den verletzt. ! .. . ! . ' .  


